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Altsein 1ST eine herrliche ache, Wenn Man

nıcht verlernt hat, WAdS nfangen el
Martın er

Ite ast der Potentıial?
Der eıne hat den braungebrannten, aufreizend agılen und ZWanzıg Jahren das er doch eher ein ziemlıiches Tabu:-;

zumındest ein andthemachronısch gutgelaunten Frühpensi0onär der OLeIDarT In
allorca VOI ugen, wenn-:dıe ede auf HOTE en kommt en1g erfreulıch Ist Jjedoch, daß derzeıt dıe en In erster
Eın anderer Ma eher besorgt dıe pflegebedürftige, bett- Linıe als Last. als Belastung ın den T geraten, als Pro-
lägrige öJJährıge 1m städtischen Alters- und Pflegeheim den- blem und auch als Zielsche1ibe soz1l1aler 1ıßgunst oder VO

eıd Im Kontext eINes tendenzıe VO Kollaps bedrohtenken Dem Bıld VOIN den ehemalıgen Lehrerinnen, dıe ebenso
gebli  © WIEe interessiert VO einem Kurs des konfessionellen Rentensystems, 1mM Zusammenhang mıt der Pflegeversiche-
Bıldungswerks ZU anderen In der Volkshochschule zıehen, I1unNng und der Kostenexplosıion 1m (Gesundheıltswesen und
ırd das des total vereinsamten Rentners gegenübergestellt; dem ın selner bestehenden Form nıcht mehr finanzıeren-
UMSONST versucht M1eser den Zavi  e VON „Essen auf Rädern“ den Wohlfahrtsstaat
In viel ange Gespräche verwıckeln, da beIl ıhm Unter wen1g einfühlsamen Schlagworten WIE dem VO der
L1UT VO IMOTSCHS DIS abends der Fernseher au „vergreisenden”, der SErSTaUTfEN. Gesellschaft oder Sal dem

der „Altenexplosion“ werden dıie Konsequenzen der Massı-Argern sıch dıe eınen über dıe en dıe stolzem Im-
mobıiıliıenbesıitz und demonstratıv aufwendıgem Lebensstan- VE demographischen Veränderungen In Deutschland abge-

andelt elche Vorstellungen el mıt der „vergreisendendard sämtlıche Privilegien und Vergünstigungen LÜr „DdENIO-
ren  .. ıIn Nspruc nehmen, VO verbıillıgten /.00- und Gesellschaft“ bewußt Oder unbewußt transportiert WCI1-

Schwimmbadbesuch bIs ZUT Fahrpreisermäßigung der Bahn, den. 1eg auf der and der stetige Verlust VO Kreatıvıtät,
erinnern andere dıe Ergebnisse verschledener Armutsstu- Produktivıtät und Innovatıonskralit. Passıvıtät k11-
dıen, dıe einen besonders en Anteıl „verdeckten‘ Alr vıität Unter dem Stichwort „Generationenkonflıkt"“ entste-
INCN den en ausgemacht aben, olchen also, dıe hen regelrecChte Horrorszenarıen, wırd eın Verteiılungskampf
eın ec auf Z Lebensunterhal hätten, diese aber zwıschen Jungen und en beschworen.
AdUus am nıcht In Nspruc nehmen. Hat Reimer Gronemeyer In selInem Buch mıt dem überaus

anschaulıchen ıte „Dıie Entfernung VO Wolfsrude be-
reıts eın realıstısches S7Z7enarTr10 vorgelegt? ıbt CS tatsäc  TEın allzu einseltiger Blıck auf das er
Jemne ersten Anzeıchen für eıne natürlıch verschämte und
sorgfältig kaschlerte Wiıederbelebung der Praxıs früherer

Reichlich Klıschees, In der Spannbreıte VO „Großen Bell- Kulturen: das Zurücklassen der en hre Aussonderung,
heim  C6 DIS ZUT atenten Carıtas-Klıentel, zumındest eıne 1el- indırekte oder gar dırekte Tötung 1mM Überlebenskampf mıt
zahl unterschıiedlichster Assozl1atıonen und Bılder kursıeren, der atur und prekären ökonomischen Sıtuationen

die en ZU ema werden und diıes geschıeht dert- der ist CS WITKIIC Zeıt für eiıne Brandrede., WIEe S1e el
zeıt recht häufig, immer äufıger. Sıcherlich Ist dieser Um- Cchuller (Die Alterslüge. Für einen Cul (Generationenver-
Stan zunächst einmal erfreulıch, WarTl VOI fünfzehn Ooder rag vorgelegt hat? Beschwörend und gelegentlıch verlet-Saa n T ı Z E c n Aa
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zend verbindet S1e iıhr durchaus berechtigtes ädoyer für eın mıteinander en MUSSECN, muß ıhr Verhältnıs zuelinander
mMmdenken In der ırtschafts- und Sozıialpolıtik, dıe War- NCUu bestimmt werden. SO erg1bt sıch AUus diesem Nebeneın-

VOT dem Sozlalsystem ın der „Generationenfalle“ und ander eine noch rößere 16 Lebensformen und -Gii1=
hre Demaskıerung eiInes Alterskultes., der In ırklıchker en W d>S wıederum e1in erheblıch höheres Maß Toleranz
AUS dem Nıchtakzeptieren des Alters und der en (sowı1e und erständıgungsbereıtschaft als in früheren Zeıten VCI-

des Sterbens) NETTÜHTE, mıt der Polemik den „realexı1- ang Zur Jahrtausendwende werden Menschen mıteinan-
st1ierenden Sen10rismus‘‘. der auskommen mMUSSeN, dıe In den 20er, In den 500er und INn
DIe „polıtısche Liebedienerel gegenüber der alteren (jene- den /0Uer Jahren eboren SInd. also In WITKI1IC sehr er-
ratıom . der MIelia der polıtısch Verantwortlichen VOT dem schiedlichen /eıten. [DIie Kommunıkatıon zwıschen den (Je-
Wählerpotentıial der en, der dıe Zukunft der Jugend neratıonen wırd damıt sicherlich spannungsreıicher.
gefährde, äßt TÜr CANUuler 1L1UT dıe Alternatıve zwıschen Fın Generationenkrieg muß eshalb aber noch nıcht be-eıner „zumıindest numerıschen Dıktatur der en oder „„C1- schworen werden. Nüchterne (je1lster fiinden durchaus guteMC Eskalatıon des (GGenerationenkonflıktes mıt aggressiıver Argumente afür. daß Chancen und Bedingungen für eınenEntladung gegenüber der zahlenmäßıgen ehrheıt. deren Generationendialog 1m Verhältnıs den vermeıntlıch gol-Interesse Besıtzstandswahrung dıe ökonomiıschen und denen firüheren Zeıten auch Desser geworden SINd: etiwa mıt
Ökologısch notwendıgen Bescheidungen verhındert.“ dem vergleichsweıise sehr vIie| höheren ıldungs- und Ausbil-

dungsnıveau VOT em be]l den heutigen sogenannten „JUn-
SC Alten“, deren gestiegenem Selbstbewußtselin un derAus der Alterspyramıde wIırd mehr und mehr SI0

Alterspilz gewachsenen Bereı1itschaft Miıtglıedschaft und -arbeıt In
Selbsthiılfegruppen un Altenorganısatıonen.
DiIe Verständigung über Rollen un ufgaben, über den SC

Sıcherlıch, ZU ema er In Deutschlan o1bt CS harte Fak- sellschaftlıchen Stellenwer der en darf aber nıcht 11UTI In-
teN: dıe beunruhıigen und werden wollen, dıe MNMEeN selbst überlassen werden. Dıskussions- und Klärungsbe-
auch nıcht UG den VerweIls auf dıe immer problematısch darf auch zwıschen den (Generationen besteht In jedem Fall,
und abstrakt bleibenden demographıschen /ukunftsprogno- ın eiıner (Gesellschaft zumal, In der tradıtıonelle SsOz1ale Bın-
SCI1 AUS der Welt geraumt werden können: Von 195() DIS 1990 dungskräfte und -tormen Schwınden SINd. Daß In der
1st dıe Lebenserwartung be1 Frauen VO durchschnuıttlich 68 Debatte über dıe AvaJelen An manche Argumentatıon

entgleıst, gelegentlıch auch dıskrımınıerende Untertöneauf 79 re gestiegen, dıe der Männer VO 65 auf 73 eiıne
Entwicklung überdies, dıe keineswegs abgeschlossen ist DIie hören SInd, ze1gt doch, W1e verunsıchert dıe (GGenerationen In
„Altersphase“ sıch damıt auf mehrere Jahrzehnte AUS iıhrem Mıteinander SINd.
DIe Alterspyramıde In Deutschlan entwıckelt sıch bel Für diese Herausforderung bletet dıe mıttlerweıle geradezu
gleichzeıt1ıg immer stärkerem Geburtenrückgang unterdes- boomende Gerontologıe reichlıch Hılfestellung DIe 110-
SCIH mehr und mehr einem Alterspilz. In dre1 Jahrzehnten sophen den Gerontologen betonen, er sEe1 ıimmer
WwIrd e1in Drittel der Bevölkerung 6() re und alter se1nN, prımär ein soz1laleu SCWESCH und Nnıe 1L1UT eIiwa eın 1010-
werden dıe ‚UD Senloren zwıschen 6() und /() Jahren ısches Datum, dıe Geschichte eıne wechselvolle Abfolge VOIl

el dıe stärkste Gruppe bılden Geringachtung und Hochschätzung des Alters und der en
DIe Empirıker unterdessen mahnen: Wenn das er schon

ın massıver demographıischer andel muß erst ewäl- ange nıcht mehr ınfach T eıne knappe Übergangsphase In
tıgt werden. /uerst VO „homo longaevus” selbst, der Indıvı- den Tod Ist, sondern vielmehr eıne langgestreckte, über Jahr-
ue eınem Umgang miıt dieser Perspektive Iiınden mMu
eiIwa nach dem Ausscheı1den AdUsSs dem eru oder dem AuUS- zehnte dauernde eigenständıge Lebensphase, MUSSEe VOTI em

dıfferenzliert werden, WE VOIl den en dıe ede ist on
ZU® der Kınder AUs dem eiterlıchen Haus noch einmal WE1-
tere 3() Te se1Nes Lebens Sıinnvoll gestalten mMUussen

dıe Jandläufige Unterscheidung zwıschen den „Jungen c.
und den „Hochbetagten“ scheınt angesichts der vielfachen

Ebenso Sınd PCHOTTNE Anpassungsleistungen In Wırtschaft un
Polıtik dringlıch dıes oılt keineswegs 1UT für dıe Senloren- Lebensrealıtäten, eıst1g und körperliıch unterschiedlichen

Dısposiıtionen der heutigen en CIn 720 orobes Schema
polıtık, sondern für alle Sparten un Bereıiche. IDER be-
währte soz1lale Sıcherungssystem Deutschlands steht mıt der
Veränderung der Altersstruktur VOTLI einem SaNzZCH Berg VOIN pfer einer Jugendfixierten Kultur
TOoblemen, zumındest dıe Alterssicherung verlangt nach
grundlegender Revısıon: Kam In den 60er Jahren auf dre1
Beıtragszahler noch en Rentner und beträgt das Verhältnıs Eınen Sanz konkreten nsatzpunkt für dıe Neuverständi-
heute schon ZWe1 eIMS, wırd CS sıch bıs Z Jahr 2010 Vung über den Stellenwer und dıe Bedeutung der in
mehr und mehr In ichtung eINs eINs bewegen der Gesellschaft und zugle1c plausıbelste Begründung für
DDIe Dıiskussion dari abDer nıcht auf der ene der Rentensı1i- deren Notwendigkeıt bıldet das, Was Bundesarbeitsminıister
cherung stehenbleıiben In eiıner Gesellschaft, In der künftıg Norbert Blüm zugespitzt den „Zynısmus eiıner Alters-
nıcht mehr 11UT drel, sondern vier oder fünf (jeneratiıonen verschrottung“ genannt hat „Entberuflichung des Alters“
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lautet der nüchterne Fachbegriff: der immer rühere Aus- Vorschläge, diıeses „Altenpotential“ fruchtbar machen.stieg AdUus dem Berufsleben Männer gehen heute urch- hat dıe achwe zuhauf unterbreıtet: ehr Teilzeiıt-Rege-SCHAN1  IC mıt ISÖ Jahren In Rente Nur noch eın knappes lungen für ältere Arbeıtnehmer Oder eine kompetenzorien-Drıttel der über 5 ährıgen arbeıtet noch. t1erte Arbeıtsplatzgestaltung. ber auch bezüglich der SOSC-( Ist das Phänomen oder besser dıe Praxıs der ‚Alters- nannten „Reproduktionsarbeit“ kann INan nıcht 1Ur über
verschrottung“ sıcherlich nıcht L1UT en Element gegenwärti- eine Neuaufteilung zwıschen den Geschlechtern nachden-
SCI Unternehmensphilosophien. DiIie ihnen eben zugrunde- ken. sondern auch über dıe zwıschen den Generationen.
hıegende Vorstellung eıner umfTfassenden. ENETIE VO (S Vıelleicht lassen sıch dıe bewährten ma-Opa-Modelle auch
abhängiıgen Abnahme der Leıistungsfähigkeit grassıert ke1- über das Ende der Mehrgenerationenhaushalte un
NECSWCBS 1L1UT Personalchefs, S1e scheımnt vie]l eher Be- Kleinfamiılienbande LELEN. ZAUE Nutzen er Beteılıgten. In
standte!ıl einer Jugendfixierten Kultur Ihr olt das, W dsS Jung wıevıiel gesellschaftlıchen Bereıichen waren nıcht noch viel
Ist, qals das Erstrebenswerte., Anzıehende und das Schöne, mehr Berater und Beraterinnen nıt Lebens-, mnıt Famılhen-
VOT allem aber das Erfolgreiche. el dies 11UT an: oder Berufserfahrungen eın Segen?eın olcher Jugendwahn keineswegs mıt der Wertschätzung
der SnCal existierenden Jugend“ verwechseln IS

Am nde entscheıdet dıe SolıdarıtätDiIe Problematıik der „Altersverschrottung‘“‘ hat hre Ind1vı-
duelle Dımensıion: Befragt nach dem Lebensgefühl, fühlen
sıch dıe wenıgsten schon ‚al mıt ihren DD 55 oder auch 65 Sıcherlich nthält manch lammende Rede VO „Altenpo-Jahren Dennoch bleıbt der Berufsausstieg doch dıe I[NaTr- tent1al“‘ auch eınen problematischen /Zungenschlag, WIEe In
kante Grenze zwıschen den Lebensphasen ıIn eiıner Kultur. der neuentbrannten Ehrenamtsdiskussion auch
In der Lebenssinn und Lebensgestaltung immer noch stark hören Ist Ite als otnage für Diıenste und ufgaben, dıe
auf dıie Erwerbstätigkeit 1xlert Ss1Ind. Ihre besondere Brısanz keıner machen wiıll, dıe professionell aufgrun knappererhält dıe „Altersverschrottung‘“ e gerade adurch., daß Kassen nıcht mehr erledigen SINd. Hıer ogeht CGS nıcht
S1IEe CNS verwoben ist In weıtere Z drıngenden Klärung un darum. Rentner und Ite auf eiıne Lebensgestaltung nach
Lösung anstehende gesellschaftlıche Problembereiche., eiwa der Jeweıligen Interessenlage ihrer Mıtgenerationen festle-
einer Bestimmung .des Verhältnisses zwıschen ı- SCH wollen Ooder den Gestaltungsraum für eiıne eigene Le-
werbs- und Nıchterwerbsarbeit, der Reproduktionsarbeit bensphase nach einem Arbeıtsleben, SE1 SS 1M eruf, Se1 CS ıIn
und der Freizeittätigkeiten. der Famılıe, verzwecken, das ec auf KRuhestand, qauft
Die „Altersverschrottung‘‘ hat aber auch ıhre gesellschaftlı- Altwerden und Altseın beschneiden ESs geht darum, daß

alternde Menschen wıeder gebraucht werden. dıe Möglıch-che Dımension. S1e ist quası das Pendant dem häufig
wohl kaum 11UT Unrecht erhobenen Vorwurfs VOT em keıt eiıner sinnstiıftenden Lebensgestaltung eingeräumt be-

kommen als unabdıngbare Voraussetzung für eın NCNdıe „Jungen“ en, diese ühlten sıch nıcht mehr für dıe
Gemeinschaft verantwortlich, suchten 1L1UT noch lebensgler1g knüpfendes Band der Solidarıtä zwıischen den GGeneratıo-

1EeCNsıch möglıchst gemütllıch ıhren Lebensabend oder besser
wohl Lebensnachmittag einzurıichten. Es ist Ja keineswegs Auf diese Solıdarıtä SCHIIC angewlesen sınd VOT em dıie

ebenfalls Zzanireıcher werdenden „alten“ en dıe och-d daß alle., dıe mıt 55 ZUT uhe geSsETZL werden, sıch mıt
Händen un en ewehrt en betagten, diıesen besonders dıe pflegebedürftigen,
Zum gegenwärtigen Zeıtpunkt Ist CS ohl müßıg dıskutie- kranken, hınfälligen. Ihretwegen darf der sıch richtige

und posıtıve Verwels auf das CNOTME Altenpotential nıchtICH, WAas Zzuerst da WAdl, Henne oder E1, egozentrische Jung-
sen1oren oder In den besten Jahren des Lebens aufs Altenteiıl ZU zynıschen Krıterium „noch brauchbar‘“‘. Inıeht mehr

brauchbar pervertiert werden. NS1e stellen, anders als hreAbgeschobene Wer kaum mehr das Gefühl en kann,
wirklich gebraucht werden, wırd sıch über kurz oder lang noch Jüngeren oder vitaleren Altersgenossen. vielleicht

kaum mehr eın AKOLEMEAI dar; ebensowenig osehören S1e el-auch nıcht mehr ZUT Verfügung tellen Dıiese rage hat
hnehin noch eıne tiefere Dımensı1ıon. Darauftf hat gerade NeEeT gul oOrganıslierten polıtıschen Pressure-group
Ursula Lehr, dıe Gerontologin und rühere Bundesmiunıiıste- ber gerade S1e un alle, dıe S1e In iıhrer etzten LebensphaseMN für Famılıen und Senloren, immer wıeder hıngewlesen. begleıten, edurien der Solidarıtä der anderen Generatlio-Es esteht eline empirısch nachzuwelsende Wechselwirkung:
Ite oder alternde Menschen erhalten sıch In dem aße hre

e  > Dıiese ist 1mM etzten auch nıcht Un eiıne noch PCI-
indıvıduelle Vorsorge und Versicherung Zen

Kompetenz und hre Leıstungsfähigkeit, WI1IEe diese ihnen VON Daß WIT uUNseTeE en nıcht W1e manche früheren Gesell-l m  —— Za iIhrer Umwelt zugeltraut, VO  S ihnen werden. Leı1istet schaften aussetzen, zurück- oder dıiskret 11UT iıhrem Schıicksal
Gs sıch aber eiıne Gesellschaft, ihre Mıtglıeder In frühen überlassen., S1e nıcht „VOom Wolfsrude]l entfernen“, ist eiıneJahren dus der Verantwortung für hre zentralen eDENSDE- kulturelle und moralısche Errungenschaft. S1e bedarf ıIn S e1-
reiche entlassen Oder Sal hinauszudrängen, begıbt S1e sıch tEeM. In denen vie]l VO der Altenlast und der ast des AltersIn jedem Fall eInes CNOTTMMNMEN Potentıials, der Kompetenz, dıe gesprochen wırd, eiıner besonderen Erinnerung und WECNN
dUus Lebens- und Berufserfahrung herrührt. nötıg der entschıedenen Verteldigung. Alexander Foitzik

281


